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Das Buch

Harper Starling hat ihre Vergangenheit tief vergraben. Doch als True-Crime-Fans das beschauliche Cape Carnage überrennen und Sheriff Yates nach Vermissten sucht, die Harper wortwörtlich unter die Erde gebracht hat, droht alles aufzufliegen. Ausgerechnet Nolan Rhodes, der Mann, der sie einst töten wollte, kommt hinter ihr dunkelstes Geheimnis – und weckt neben einer brennenden Leidenschaft auch längst verloren geglaubte Gefühle in ihr. Aber kann sie ihm vertrauen, oder wartet er nur auf den Moment, sie ans Messer zu liefern? Denn je mehr Nolan versucht, Spuren zu verwischen, desto gefährlicher wird es für Harper. Als auch ihr Mentor Arthur immer unberechenbarer wird, versinkt Cape Carnage zusehends im Chaos. Grenzen verschwimmen, Versprechen werden zu Fallen. Und die Liebe könnte sich als die tödlichste aller Waffen herausstellen.


Bei diesem Buch handelt es sich um eine Dark RomCom mit einer Leseempfehlung ab 18 Jahren. Im Buch sind Triggerwarnungen enthalten.


Die Autorin

Brynne Weaver ist Nummer-1-NEW YORK TIMES-Bestsellerautorin und SPIEGEL-Bestsellerautorin. Ihre Romane wurden weltweit über 4 Millionen Mal in 25 Länder verkauft. Brynne ist bereits um die Welt gereist, hat mehr streunende Tiere aufgenommen, als ihrem Mann lieb ist, und ihre Liebe zu schwarzen Komödien, Horror und Romance durch Literatur und Film genährt. Bei all ihren Abenteuern hat sich das Schreiben wie ein roter Faden durch Brynnes Leben gezogen. Ihre Romane sind eine unwiderstehliche Mischung aus Dark RomCom, spicy Romance und fesselnder Spannung, die Brynne mit Geschichten verbindet, die Genres sprengen und Leser*innen begeistern.

Ihr findet Brynne auf Instagram (@brynne_weaver) oder auf TikTok (@brynneweaverbooks), wo sie zusammengenommen über 300000 Follower hat.
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Warnung zu diesem Buch


Harvest Season ist zwar eine Dark RomCom und wird euch trotz all des Wahnsinns hoffentlich zum Lachen bringen, dennoch ist sie wirklich finster! Achtet gut auf euch, denn Folgendes kommt darin vor:


	Häcksler (Das Krümelmonster ist WIEDER DA, Baby!)

	ein Rabe, der immer noch Snacks aus Menschenfleisch liebt

	abgehackte Knochen

	Augen…zeugs (wieso überrascht euch das?)

	mörderisches Gärtnern

	Einbruch und Diebstahl

	zerstückelte Körper

	Zehen. Yep, Zehen

	Chilischoten …? Keine Ahnung. Sagt ihr was!

	Erwähnungen physischer und psychischer Folter

	Gift und seine unangenehmen Wirkungen

	Stalking (Nolan nennt es »Jagen«)

	Ertrinken

	Gefangenschaft

	Alkohol, und manchmal komische Sachen in Alkohol …

	detaillierte Beschreibungen von Such- und Rettungsaktionen, unter anderem Beschreibungen von Stress und Trauer der Angehörigen von Verschwundenen

	Einzelheiten eines Unfalls durch Alkoholeinfluss inklusive Fahrerflucht

	Unmengen von Waffen, darunter Äxte, Messer, Schusswaffen, Garotten und ein Dreifach-Locher

	Schimpfwörter und Blasphemie

	explizit beschriebener Sex, darunter Fetischspiele, Erwachsenenspielzeug, Oral- und Analsex, Sadomaso

	Selbstmord – hier allerdings nicht als Folge einer psychischen Krankheit, sondern von selbstverletzendem Verhalten 



Dies ist die Geschichte einer Serienmörderin und eines Serienmörders, die sich ineinander verlieben, also erwartet ganz allgemein Mord und Chaos.

Genau wie bei Tourist Season, dem ersten Band dieser Serie, möchte ich hier genauer beschreiben, wie ein geliebter älterer Mensch an leichter kognitiver Störung und Alzheimer im Frühstadium erkrankt ist. Außerdem erfährt man etwas über die Verantwortung und Herausforderungen der betreuenden Personen. Bitte beachtet, dass manche Leser*innen die Schilderung von Gedächtnisverlusten als Trigger empfinden können. Dabei könnten folgende Informationen hilfreich sein:

Leichte kognitive Störungen – englisch Mild Cognitive Impairment oder MCI: Subtile Veränderungen im Denken und Erinnern könnten eine beginnende Demenz wie zum Beispiel Alzheimer anzeigen. Dieser Begriff kann auch für das Frühstadium der Alzheimer Krankheit verwendet werden.

Alzheimer Krankheit (Alzheimer’s Desease oder AD) ist eine fortschreitende, degenerative Nervenkrankheit mit Symptomen wie Gedächtnisverlust, beeinträchtigtem Denken, Stimmungs- und Verhaltensänderungen, psychischen Störungen (Paranoia, Depression, Halluzinationen), innerer Unruhe und Anderem, das hier nicht aufgeführt wird. Die Krankheit ist in drei Stadien unterteilt: leicht, fortgeschritten und schwer.

Obwohl es in dieser Geschichte nicht ausdrücklich festgelegt und die Definition auch durch andere medizinische Probleme erschwert wird, ist die Figur in diesem Buch, die an Alzheimer erkrankt, im Stadium zwischen leicht und fortgeschritten.

Demenz ist ein Krankheitsbild, das durch den Verlust kognitiver Fähigkeiten gekennzeichnet ist. Unter den Überbegriff der Demenz fallen auch MCI und AD.

Ein Teil der Erlöse dieser Serie wird an die Alzheimer’s Association (US) und an die Alzheimer Society of Canada gespendet.

Dieses Buch ist denjenigen gewidmet, die wussten, dass es hier wahrscheinlich noch mehr Scheiß mit Augen geben würde, und es trotzdem lesen wollen.

Das ist für euch …
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Dreschen
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Harper

Es hat viele Vorteile, einen Serienmörder zum Freund zu haben.

Zum Beispiel unterstützt mich Nolan großartig, wenn ich Feinde loswerden muss. Es stört ihn nicht, meinetwegen ein paar Gesetze zu übertreten. Er hat kein Problem mit Blut oder Eingeweiden. Gerät unter Druck nicht in Stress. Hat ruhige Hände – das war besonders nützlich, als er meine Nippel piercte. Zugegeben, er ließ sich mit der Nadel ziemlich viel Zeit, doch da ich Schmerz mag, war das eine Win-win-Lösung.

Allerdings ist es ein Nachteil, wenn man Gefahr läuft, selbst zum Opfer des Serienmörders zu werden.

Also sollte ich den Begriff »Freund« noch mal überdenken und Nolan eher als »Freind mit gewissen Vorzügen« bezeichnen.

Der Rabe, der mich von der Eiche aus beobachtet, krächzt warnend, und direkt darauf knallt die Hintertür zu meinem Cottage unnötig laut zu. Da ich gerade an den Rhododendren und Irispflanzen des Parks von Lancaster Manor arbeite, schaue ich über die Steinmauer und erhasche einen Blick auf Nolan, der übers Grundstück marschiert. Ich spähe kurz zum imposanten viktorianischen Herrenhaus auf dem Hügel und hoffe, mein betagter Mentor schläft tief und fest und rollt nicht gerade mit seinem Golfwagen, den er gar nicht fahren soll, den Hügel hinunter, damit er der Star in meinem nächsten Drama werden kann. Ich streife die Handschuhe ab, hole das Handy aus der vorderen Tasche meiner Latzhose und rufe den neuesten Chat mit Nolan von diesem Morgen auf.



Wir müssen reden. Auf der Stelle.





Da ich Unheil witterte, wollte ich die Stimmung heben.



Darüber, wie gut die Nippel-Piercings aussehen?

Nein.





Offensichtlich war mein Versuch nicht erfolgreich. Dieses eine Wort, das er vor über einer Stunde gesendet hat, war auch sein letztes. Wenn ihn nicht mal die Erinnerung an unsere superheiße Shibari-Nummer mit Nippelpiercing in Versuchung führen kann, darf ich ziemlich sicher davon ausgehen, dass er herkommt, um mich zu ermorden.

Seufzend greife ich nach meiner Axt.

Die Scharniere des Gartentors quietschen, als Nolan den Park von Lancaster Manor betritt. Mit wilder Miene biegt er um die Ecke. Er kommt mir noch imposanter vor als sonst, weil all seine Muskeln angespannt sind. Sein markanter Kiefer malt sich deutlich ab, und er hat seine vollen Lippen zu einem grimmigen Strich zusammengepresst. So wütend sieht er noch besser aus als sonst.

Kaum entdeckt er mich, bleibt er abrupt stehen. Wir starren uns eine Weile schweigend an, während er die Szene in sich aufnimmt. Der Rabe schwingt sich auf die Gartenmauer und kippt den Kopf von einer Seite zur anderen. Er schätzt uns ab, um den voraussichtlichen Sieger zu ermitteln.

»Was zum Teufel machst du da?«, fragt Nolan schließlich.

»Wie sieht es denn aus?«, gebe ich zurück.

»Mord«, sagt der Rabe und ahmt dabei perfekt meine Stimme nach, während er von der Mauer zu einem der Beete hüpft und auf die blutige Plane starrt. »Hübscher Mördervogel.«

Ich widerstehe dem Drang, mit den Augen zu rollen. »Danke, Morpheus. Super Timing, wie immer. Du machst allen Rabenvögeln große Ehre.« Ich weise auf die zerstückelten Gliedmaßen, die auf der Plane auf den Häcksler warten. »Ich entsorge Arthurs kleinen Schnitzer. Den Tourist vom Friedhof.«

»Kleiner Schnitzer«, wiederholt Nolan.

Ich zucke die Achseln. »Wir konnten ihn doch nicht ewig im Schuppen lassen. Arthur mag es nicht, wenn Leichen zu lange in der Kühltruhe bleiben. Ist zu riskant, verstehst du?«

»Na klar. Sicher«, sagt Nolan sarkastisch und nickt übertrieben langsam. »Meinst du, so riskant wie das Häckseln einer Leiche am helllichten Tag verdammt noch mal?« Er kommt einen Schritt näher, aber es bleibt immer noch ziemlich viel Abstand zwischen uns. Abstand, der aus irgendeinem Grund mit jeder Sekunde größer zu werden scheint. Eine Kluft voller Unbehagen, die mich in die Tiefe zu ziehen droht.

»Wäre ein Häcksler, der nachts läuft, riskanter oder weniger riskant?«

»Vielleicht solltest du in Betracht ziehen, ihn überhaupt nicht anzuwerfen!« Nolan fährt sich mit der Hand übers Gesicht. Die Anstrengung, seinen Zorn zu zügeln, ist mehr als deutlich, so als wollte er unruhig hin und her tigern, könnte sich aber gerade noch bezwingen. »Hast du keine Angst, der Drohnenpilot würde seine Kamera fliegen lassen und dich sehen?«

»Ich habe gedacht, er wäre anderweitig beschäftigt, weil er mittlerweile bestimmt weiß, dass Sam tot ist.«

»Tja, da könntest du recht haben. Er ist tatsächlich anderweitig beschäftigt. Zum Beispiel mit dem gottverdammten Jenseits. Denn Vinny Meschino ist ebenfalls verdammt tot!«

Ich war davon ausgegangen, dass die Nachricht von Sam Porters Tod schon bald im ganzen Ort bekannt sein würde. Ein Amateurdetektiv sorgt immer für Klatsch und Tratsch, und für eine Stadt wie Cape Carnage ist nichts aufregender als ein »Unfall«-Tod. Aber sein Drohnenpilot Vinny? Das kommt wirklich unerwartet. Vor allem, weil ich diejenige war, die ihm eins über den Schädel gezogen hat. Der Schlag knockte ihn aus, allerdings hätte ich nie gedacht, er würde ihn auch umbringen. Als ich Vinny das letzte Mal sah, lag er bewusstlos auf dem Parkplatz vom Capeside Inn, und ich fuhr los, um Nolan vor Sam zu retten.

Diese Enthüllung schockiert mich genauso, wie sie sicher Nolan schockiert hat. Allerdings bemühe ich mich nach Kräften, mir nichts anmerken zu lassen. Manchmal ist es besser, sich nicht von einem anderen Mörder überraschen zu lassen, auch wenn er auf deiner Seite ist. Theoretisch. »Tja, das ist doch gut, schätze ich.«

Nolans Augen verdunkeln sich.

»Oder nicht …?«

Er schüttelt den Kopf. Ich lasse die Axt mit einem dumpfen Geräusch auf den Boden sinken, halte sie aber fest. »Also gut, dann erzähl mir doch mal, was los ist, wenn du angeblich viel mehr darüber weißt als ich.«

Nolan kommt näher, mit langsamen, bewussten Schritten. Er sieht mich unverwandt an, auch als er mir die Axt entreißt und sie hinter sich wirft. Ich starre in seine moosgrünen Augen. In seinem linken hat er am unteren Rand eine braune, keilförmige Stelle. Er bleibt so dicht vor mir stehen, dass meine Brust mit jedem Atemzug gegen seine streichen würde, wäre die Luft nicht in meiner Lunge gefangen. »Ich weiß nur, dass er auch tot ist und es jetzt eine Morduntersuchung gibt.«

»O…kay. Das ist … allerhand.«

Morpheus durchbricht krächzend die Stille, die sich zwischen uns ausdehnt, und macht sich mit seinen Flügeln raschelnd bereit. Obwohl ich einen Blick auf ihn werfe und sehe, dass er am abgetrennten Oberschenkel des Mannes pickt, weiß ich, dass Nolan mich immer noch ansieht. Sein Blick beschleunigt meinen Puls. Es fühlt sich an, als würde sich eine Schlinge um meinen Hals zuziehen.

»War ich das?«, frage ich. »Hat mein Schlag auf dem Parkplatz ihn umgebracht?«

Nolans Miene wird nicht weicher, doch zwischen seinen Augenbrauen erscheint eine Falte. »Das weiß ich nicht. Ich hab nur gehört, dass er auch tot ist. Also ist es möglich, dass du das warst. Aber welche von dir?«

Mein Herz macht einen Satz. »Was meinst du damit?«

»Wenn man einen Fingerabdruck oder DNA von dir finden würde, würde man dann auf Harper Starling kommen?« Nolan ragt so drohend über mir auf, dass er mein gesamtes Sichtfeld füllt. Ich weiß schon, was er sagen wird, bevor er es ausspricht.

»Oder auf Autumn Bower?«

Seine Frage trifft mich wie ein Schlag, obwohl ich sie erwartet habe. Autumn Bower.

Mich bestürmen Erinnerungen an jene Nacht, in der ich diese Frau hinter mir ließ. Die Verletzten auf der Straße. Der Geruch nach verbranntem Gummi. Nolans verzweifelte Rufe. Die Angst, die mich durchströmte, als ich begriff, mit meinem gefährdeten Frieden wäre es vorbei, sollte ich am Unfallort bleiben. Jetzt hingegen überkommt mich Panik, dass mir meine Maske entrissen wird.

»Wie …?«, stoße ich hervor und muss schlucken.

»Ich habe heute Morgen bei Ebbe deinen Van gefunden«, erklärt er. »Die Identifikationsnummer ist noch da. Ich brauchte nicht lange, um alle Puzzleteile von der Webseite der Sleuthseekers zusammenzufügen. Es gab vor vier Jahren jede Menge Posts über diesen Van, als du damals vom Radar verschwunden bist. Es gab auch Links zu deinem alten YouTube-Kanal. Autumns und Adams Abenteuer, … guter Titel.«

Ich kneife die Augen zu, weil mich Scham und Schuld überkommen. Als ich Nolan wieder ansehe, durchbohrt er mich immer noch mit seinem harten Blick.

»Warum hast du es mir nicht gesagt?«, flüstert er.

Angst drückt mir die Kehle zu. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, denn ich will ihn nicht anlügen – jedenfalls nicht mehr, als ich es durch mein Verschweigen schon getan habe –, doch ich habe die letzten vier Jahre versucht, diesen Namen und all die Schrecknisse und Schmerzen zu vergessen, die damit verbunden sind. Und ich habe alles in meiner Macht Stehende getan, um mein Versprechen gegenüber Arthur zu halten, niemandem meine Vergangenheit zu verraten. Aber es ist so verdammt einsam, als Geist zu leben. Manchmal habe ich das Gefühl, ich könnte in meinen Erinnerungen ertrinken. So als müsste ich ständig den Kopf über Wasser halten nach dem Verlust meiner Eltern und der Trauer, die darauf folgte. Nach dem Horror, im Haus des Serienmörders Harvey Mead gefangen gewesen zu sein. In meinen Schuldgefühlen, weil ich dem Keller entkommen war und mein Freund Adam nicht.

Nolan sieht mich abwartend an, und ich glaube, er würde dort eine ganze Ewigkeit vor mir stehen, wenn ich so lange brauchte, um meine Schutzschilde sinken zu lassen. Aber ich werde nicht mehr vor meiner Vergangenheit fliehen, zumindest nicht, was ihn betrifft. Er hat mich in meinem Schattendasein gestellt. Und vielleicht wäre es auch schön, mal etwas Licht hereinzulassen.

»Ich konnte es nicht«, flüstere ich schließlich. »Es tut mir leid.«

»Es tut dir leid«, sagt er, doch sein Ton ist ganz anders, als die Wut nahelegt, die ihn bei lebendigem Leib aufzufressen scheint. »Dir tut es leid.«

»J…ja?«

Mit einem Mal umfasst er mein Gesicht und hüllt es in Wärme. Seine Augen schimmern, an seinen Wimpern glitzert etwas. Ich runzle die Stirn. Als Nolan die Fassung wiedergewinnt und etwas sagt, stößt er jedes Wort einzeln aus, als wollte er, dass sie sich tief in meine Seele einprägen. »Ich. Hätte. Dich. Fast. Umgebracht.«

Das haut mich beinahe um, und so aus dem Gleichgewicht gebracht, verstehe ich gar nichts mehr. Ich wusste, dass er mich töten wollte, als wir uns das erste Mal trafen, doch ihn das jetzt mit derart gequälter Miene sagen zu hören, ist eine ganz andere Sache. Natürlich hat er mich fast umgebracht. Er dachte, ich wäre Harper Starling, die Frau, die seinen Bruder getötet hat.

Und ich ließ ihn diese Lüge glauben.

Ich zwinge mich zu einem Lächeln, doch es fühlt sich künstlich an, brüchig. »Ich meine, … das hattest du vielleicht vor, aber ich hätte dich wahrscheinlich vorher erwischt.« Mein halbherziger Versuch, zu scherzen, bewirkt nichts gegen den Sturm, der in ihm zu toben scheint. »Wenn dir das ein Trost ist: Ich glaube nicht, dass du es wirklich versucht hast.«

»Nein, ist es nicht.«

»Das spüre ich.«

»Hast du vielleicht auch gespürt, dass es eine gute Idee sein könnte, mir irgendwann das unwichtige Detail über deine wahre Identität mitzuteilen?«, fragt er. »Oder wolltest du mir nie davon erzählen? Sollte ich weiterhin glauben, dass du meinen Bruder getötet hast – und mich fast auch? Ich dachte, du wärst die Frau, die einfach abgehauen ist –«

»War ich ja auch«, sage ich und lasse das Geständnis in der Luft hängen.

Der Moment vor vier Jahren, als ich Nolan zum Sterben auf jener Straße zurückgelassen hatte, ist eine meiner schlimmsten Erinnerungen. Vielleicht hatte ich keine Wahl, als meine Eltern oder Adam starben: Ich hätte ihnen auf keinen Fall helfen können. Aber bei Nolan hatte ich die Wahl. Und ich habe nicht ihn gewählt.

Meine Nase sticht, meine Kehle brennt. Nicht nur Nolan fängt gleich zu weinen an. »Ich habe dich gesehen. Auf der Straße. Ich war bei meinem Zelt, als ich das Krachen und dann laute Stimmen hörte. Ich hörte, wie ein paar Typen ausflippten und eine Frau mit jemandem stritt. Als ich die Straße erreichte, rannten drei Männer zu einem Weg, der vom Unfall wegführte, und das Auto war verschwunden. Du hast …«

Ich schüttle den Kopf, aber Nolan lässt mein Gesicht nicht los, obwohl ich das dachte. Seine warmen Hände umfassen meine Wangen, und ich will zwar den Blick senken, doch er lässt das nicht zu und sieht mich bohrend an. Es ist, als wollte er versuchen, verlorene Erinnerungen wieder lebendig zu machen. Und ihm zu helfen, die Lücken zu füllen, ist das Mindeste, was ich tun kann.

»Du hast geschrien«, setze ich neu an, als mir die ersten Tränen über die Wangen rinnen. »So schrecklich geschrien, wie ich es bis dahin nur einmal gehört hatte. Als würde es dich zerreißen. Als … Als würdest du es nicht überleben. Und ich hatte Angst. Angst vor dem, was passieren würde, wenn die Leute rauskriegten, wer ich war.«

Schuldgefühle durchströmen mich so brennend wie Säure, aber in den Wunden, die davon zurückbleiben, schimmert Erlösung auf.

»Ich habe weiter unten auf der Straße wieder ein Krachen gehört, also ließ ich dich allein und bin dorthin gerannt. Am Steuer des Wagens saß eine Frau. Als ich die Fahrertür aufriss, roch ich Alkohol. Ich fand eine Brieftasche bei ihr und nahm ihren Führerschein heraus. Mir fiel auf, wie sehr sie mir ähnelte.« Ich zucke die Achseln und versuche immer noch, seinem Blick auszuweichen. »Der Wagen hing halb über der Klippe und drohte, jeden Moment hinunterzufallen. Ich dachte, die Welt hätte schon genug Betrunkene am Steuer. Also habe ich den Führerschein eingesteckt und den Wagen über die Klippe gestoßen.«

Ich bekomme mit, wie Nolan den Kopf schüttelt, kann ihm aber immer noch nicht in die Augen sehen. »Wieso?«

»Alle wollten was von mir: Journalisten, Leute in den sozialen Medien, True-Crime-Junkies, sogar eine verdammte Modemarke, die mich unbedingt als Gesicht für ihre Karohemden haben wollte, … das allein war mir schon zu viel. Ich dachte, wenn ich mich als eine andere ausgebe und nur Gelegenheitsjobs übernehme, wo ich bar bezahlt werde, könnte ich meiner Vergangenheit entfliehen. Wenigstens für eine Weile.«

Nolan lässt mein Gesicht los, atmet langsam aus und senkt das Kinn auf die Brust. Er wendet sich ab und blickt kopfschüttelnd in die Ferne. Einerseits fühle ich mich, als wäre mir ein Stein vom Herzen gefallen, andererseits scheint ein neuer in das verbliebene Loch gerutscht zu sein und wird immer schwerer, je länger sich Nolan von mir abwendet.

Als er sich endlich wieder zu mir dreht, ist sein Blick hohl.

»Warum hast du mir das nicht früher erzählt?«

»Nicht böse gemeint, aber ich fand es nicht gerade vertrauenerweckend, von dir einen abgetrennten Kopf ins Vogelhäuschen gelegt zu kriegen«, erkläre ich. »Du hast Jahre damit verbracht, mich zu suchen. Hättest du mir überhaupt geglaubt, wenn ich es dir erzählt hätte?«

»Jeden Tag musste ich gegen den Drang ankämpfen, dich am Hals zu packen und so lange zuzudrücken, bis ich dich unter meinen Händen sterben spüre. Und das weißt du. Du hast es gemerkt, das habe ich an deinem Blick gesehen. Also, wäre es nicht einen Versuch wert gewesen?«

»Ich konnte nicht«, flüstere ich, worauf ich nur einen bösen, zweifelnden Blick ernte. »Ich hab Arthur versprochen –«

»Gott verdammte Scheiße noch mal –«

»Ich habe ihm mein Wort gegeben, Nolan. Kann sein, dass man das heutzutage nicht mehr so wichtig findet. Aber ich finde das wichtig. Ich habe ihm versprochen, niemandem zu sagen, wer ich wirklich bin.«

»Selbst wenn dich das umgebracht hätte?«, fragt er, aber ich antworte nicht, sondern beiße mir auf die Unterlippe, bis ich Blut schmecke. »Wer weiß es sonst noch?«

»Lukas.«

Resigniert atmet Nolan aus, lehnt sich zurück und fährt sich mit der Hand durch die Haare. In den sonnengebleichten Strähnen seines schokoladenbraunen Schopfs fängt sich das Licht.

»Er hat mir geholfen, meinen Van loszuwerden. Aber er weiß nichts über … das hier«, sage ich und zeige auf den Haufen Gliedmaßen am Boden. »Er weiß auch nichts von der Jagdleidenschaft seines Großvaters. Er findet nur, dass er … schrullig ist.«

»Das ist stark«, bemerkt Nolan, nachdem er verächtlich aufgelacht hat. Eine ganze Weile gibt es keine Worte mehr zwischen uns, sondern nur einen langen Blick, der immer lastender wird. »Wenn du also bereit bist, wegen eines Versprechens zu sterben, schätze ich, du wirst auch in diesem Ort bleiben, selbst wenn ich dir sage, dass du abhauen sollst. Liege ich da richtig?«

Als ich die Achseln zucke und Nolan einen abbittenden Blick zuwerfe, drückt er die Handballen in die Augenhöhlen und seufzt schwer. Ein Teil von mir drängt mich, ihn anzuschreien, weil er wollte, dass ich mein Wort gegenüber Arthur breche. Es gibt nicht mehr viele Menschen auf der Welt, die bereit sind, ihr Versprechen zu halten, auch wenn der Preis hoch ist. Aber ich bin einer dieser Menschen. »Mir sind die Risiken bewusst, Nolan. Yates könnte jeden Moment seinen Kopf aus dem Arsch ziehen und entdecken, dass die Spur von Sam und Vinny und sogar von diesem Typen hier direkt zu uns führt«, sage ich und zeige erneut auf den Körper am Boden. »Aber ich kann Arthur nicht verlassen. Du jedoch … Du kannst gehen, wann immer du willst.«

»Das glaubst du im Ernst?«

»Du stammst nicht mal von hier. Du bist ein Tourist.« Ganz kurz wirkt er verletzt. Meine Worte treffen ihn härter, als ich beabsichtigt habe. Er fasst sich schnell wieder, doch eine Spur seiner Kränkung bleibt. »Du kapierst es wirklich nicht, oder?«, fragt er. »Ich werde verdammt noch mal nirgendwohin gehen, Autumn –«


»Harper.« Meine Wangen werden heiß, meine Haut brennt.

Wieder steigen mir Tränen in die Augen.

»Wenn du hierbleibst, musst du dich ihr stellen«, entgegnet Nolan und packt mich an den Schultern. Er duckt sich leicht, um mir direkt in die Augen zu blicken, als könnte er mich zwingen, die Welt mit seinen Augen zu sehen, wenn wir auf einer Höhe sind. »Es kommen noch mehr von den Sleuthseekers. Wegen Sams und Vinnys Tod werden sie in Cape Carnage einfallen, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie wissen, wer du bist. Wenn Sheriff Yates nicht schon vorher draufkommt.«

»Bist du deshalb so sauer auf mich?«

»Ich bin sauer, weil du es mir verdammt unmöglich machst, mich um dich zu kümmern.«

»Wer hat denn gesagt, dass du das musst?«

»Ich. Ich hab das gesagt, als wir im Park waren, nach dem Theater. Und ich habe es verflucht ernst gemeint.«

Zum ersten Mal durchdringt die Erkenntnis, dass Nolan auch ein Versprechen abgegeben hat, meinen Panzer. Und vielleicht ist er wie ich: entschlossen, sein Wort zu halten. Ich hätte nie gedacht, dass er genauso wild seine Versprechen verteidigt wie ich. Und der Kummer in seinem Blick, die Qual und Entschlossenheit sind auch mir vertraut. Diesen Ausdruck habe ich im Spiegel gesehen, als ich mir das Blut aus dem Gesicht wischte und meine Sünden gegen meine Vergangenheit und Zukunft abwog. Er sieht genauso aus wie ich: bereit, für ein Versprechen sein Leben aufs Spiel zu setzen.

Aber ganz gleich, wie sehr wir es versuchen: Vielleicht sind wir nicht dazu bestimmt, das zu können.

Denn in der Ferne ertönt eine Sirene.

Das plötzliche Heulen ist wie ein Schock. Nolans Finger graben sich in meine Schultern. Er reißt die Augen auf, genau wie ich. Mir gefriert das Blut in den Adern, meine Haut wird eiskalt. Mit einem Mal wirbeln mir tausend Fragen durch den Kopf. Kommen sie hierher? Sollen wir fliehen? Können wir uns verstecken? Wie soll ich die Leiche zu meinen Füßen erklären? Und wie kann ich den Mann schützen, der da vor mir steht? Und den, der oben auf dem Hügel wohnt?

»Es ist ein Krankenwagen«, sagt Nolan kurz darauf und beendet damit den Schreckmoment, der sich wie eine Ewigkeit angefühlt hat. Obwohl wir jetzt wissen, dass es keine Polizeisirene ist, wirkt der Schock noch in mir nach, will das Adrenalin noch nicht schwinden. Und Nolan geht es wohl nicht anders, da ich sehe, wie heftig der Puls an seiner Halsschlagader pocht.

»Es ist alles okay. Wir sind okay«, sage ich mit stockendem Atem. »Richtig …?«

Nolan schluckt. Wir lösen den Blick voneinander und starren auf den zerstückelten Körper auf der Plane. Gerade reißt der Rabe einen Fetzen auftauendes Fleisch von einem Knochen. Als wir uns wieder ansehen, nimmt Nolan seine Hände von meinen Schultern, worauf mir noch kälter wird.

»Wir müssen unsere Spuren verwischen und keine neuen hinterlassen«, sagt er, nimmt mir die Handschuhe ab, geht zum Traktor und startet den Motor. »Also keine Morde mehr.«

Nach kurzem Zögern nicke ich. Man könnte es als Absichtserklärung betrachten. Aber in einem Ort wie Cape Carnage glaube ich nicht, dass wir bereit sind, es zu versprechen.

Nolan kocht immer noch vor Zorn. Von meinem Standort aus kann ich fast die Hitze spüren, die von ihm ausgeht. Ich versuche, ihn nur mit meinem Willen dazu zu bringen, die Arme nach mir auszustrecken und mich an sich zu drücken. Doch stattdessen zieht er die Handschuhe an und kommt wieder zur Plane.

Stück für Stück stopft Nolan die Leichenteile in den Häcksler, und mit jedem Stück gefrorenem Fleisch, das die Maschine frisst, wird der Knoten in meinem Bauch fester. Als die Arbeit schließlich getan ist, verschwindet Nolan ohne ein weiteres Wort.
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Nolan

Taub. Ich bin taub.

Mein ganzer Körper fühlt sich an wie betäubt, als ich von Lancaster Manor zum Capeside Inn zurückfahre.

Wenn ich irgendwie hoffen will, das Ganze zu lösen, muss ich mal eine Weile von diesem verdammten Cottage weg. Ich weiß nicht, ob ich lange von Harper wegbleiben will oder auch nur kann. Es ist, als gäbe es ein unsichtbares Band zwischen uns, das mich ständig zu ihr zurückzieht. Aber ich kann dort auch nicht bleiben, nicht bei unserer gemeinsamen Vergangenheit. Ich muss sie beschützen, und das kann ich nicht, wenn ich nicht mit klarem Kopf über die nächsten Schritte nachdenke.

Als ich den Wagen parke, bleibe ich erst mal eine ganze Weile darin sitzen und starre auf das dunkle Wasser, das sich bis zum fernen Horizont erstreckt. Die Wellen reflektieren die Strahlen der Nachmittagssonne. Doch das sehe ich eigentlich nicht, denn ich durchforste mein Gedächtnis nach Harper. Ich suche sie in jener Nacht vor vier Jahren, als sie mich auf der Straße zurückließ, wenn auch anders, als ich zuerst dachte. Ihr Haar wäre blond gewesen. Vielleicht wäre es im Schatten der Bäume am Straßenrand zu sehen gewesen. Aber sosehr ich mein Gedächtnis auch durchforste, ich finde sie nicht.

Da sind nur Schmerz, Trauer und Angst. Nur das Aufblitzen ihres Gesichts im Licht der Armaturen, ein Trick der Zeit, eine fiktive Vergangenheit. Denn es war nie sie.

Mit einem schweren Seufzer steige ich aus dem Wagen und nehme den Rucksack mit. Der Parkplatz neben meinem SUV ist leer. Auf dem Boden, direkt auf der weißen Linie, die die einzelnen Plätze voneinander trennt, entdecke ich einen Fleck. Kein Öl oder Kühlwasser, obwohl es für Vorbeigehende so aussehen könnte. Es ist getrocknetes Blut, und zwar jede Menge. Dort hat Harper Vinny wohl auf den Kopf geschlagen. Vielleicht hat sie ihn tatsächlich umgebracht. Aber ganz gleich, ob sie ihn wirklich gestern Abend getötet hat oder nicht: Wenn man nur genau hinschaut, wird man überall im Ort Spuren von Toten oder Vermissten finden, die zu uns führen.

Ich füge zu meiner stetig wachsenden To-do-Liste den Punkt hinzu, heute Nacht, wenn niemand es mitkriegt, den Fleck zu entfernen, und gehe zur Pension.

Als ich die Lobby betrete, sehe ich, dass ein Pärchen gerade bei Irene eingecheckt hat und jetzt mit dem Gepäck zur Treppe strebt. Sie scheinen etwa in meinem Alter zu sein. Die Frau trägt einen funkelnden Diamanten am Finger, doch keinen Ehering.

Als sie sich so weit umdrehen, dass ich sie im Profil sehen kann, lächeln sie sich an. Sleuthseekers werden das wohl kaum sein: Sie wirken nicht wie Amateurdetektive, die nach Antworten über den Tod von Sam und Vinny suchen. Wahrscheinlich ist es ohnehin zu früh für das Auftauchen der Möchtegernermittler.

Aber irgendwann werden sie kommen. Und vielleicht wird es nicht so einfach sein, die harmlosen von den gefährlichen zu unterscheiden.

Ich hatte recht: Wir müssen alle etwaigen Spuren loswerden. Und ich muss direkt mit den Beweisen gegen mich beginnen. Mit der Spur, die geradewegs zu Harper Starling und der Frau führt, die in ihrem Schatten lebt.

»Mr.Rhodes«, ruft Irene. Als ich mich zu ihr wende, wird mir bewusst, dass ich das Pärchen vielleicht zu lange angestarrt habe. »Alles in Ordnung mit Ihnen?«

Ich bemühe mich um eine unbekümmerte Miene. »Ja, Ma’am.«

»Sie halten Ihr Zimmer extrem ordentlich. Als ich es sah, dachte ich, Sie hätten schon ausgecheckt, und ich hätte es vergessen.«

»Nein, Ma’am, es ist nur …« Ich stocke, woraufhin Irene die Augenbrauen in die Höhe zieht. Vermutlich weiß sie schon, dass ich viel Zeit mit Harper verbringe, doch ich will sie nicht noch mehr zum Spekulieren ermutigen. Will nicht noch mehr Gerede, mehr Blicke, die sich fragend auf Harper richten. Bei der Vorstellung wird mir flau im Magen. »Ich hab was gegen Unordnung. Also dachte ich, ich bring alles zum Waschsalon.«

Nicht vergessen: einen elenden Nachmittag im Waschsalon zu verbringen.

»Das stammt wohl aus Ihrer Zeit bei der Feuerwehr. Mein Enkel Jamie ist Feuerwehrmann in Atlanta. Ich glaube, der Junge hat erst da gelernt, wie man sein Bett macht. Und jetzt ist bei ihm zu Hause alles pieksauber.«

Es sollte mich nicht überraschen, dass sie dieses Detail aus meiner Vergangenheit weiß – wahrscheinlich von Sam. Doch es gefällt mir gar nicht. Ich lächle, aber es wirkt selbst für mich künstlich. »Tja, ich mache mich am besten mal auf den Weg …«

»Sagen Sie mal«, unterbricht sie mich mit gefurchter Stirn. Sie schiebt sich ihre Brille die Nase hoch und mustert mich viel zu prüfend. Durchdringend. »Haben Sie schon das Neueste gehört? Über Sam? Und seinen Gehilfen?«

»Ja, ich hab davon gehört, aber keine Einzelheiten«, erwidere ich, schiebe die Hände in die Taschen und nähere mich langsam und ruhig der Empfangstheke. Dabei rast mir das Herz in der Brust. Ich befürchte, von ihr zu hören, dass unsere Bemühungen, Sams Tod als Unfall darzustellen, vergeblich waren. Auf der anderen Seite muss ich alles darüber dringend erfahren. »Wissen Sie mehr?«

»Auch nicht besonders viel, nur, dass an der Brennerei eine Untersuchung durchgeführt wird.«

Ich nicke, während mich der überwältigende Drang überkommt, nach meinem Handy zu greifen. Harper muss wissen, dass es dort eine Untersuchung gibt – wenn sie es nicht schon weiß. Aber ich widerstehe dem Drang und warte nur, dass Irene weiterspricht.

»Die Brennerei wird gerade renoviert«, sagt Irene schließlich, nachdem sich das Schweigen zu lange ausgedehnt hat. »Zuerst dachte ich, es wäre ein Unfall auf der Baustelle gewesen, aber dann hörte ich, dass Sheriff Yates mit einer schweren Verletzung im Krankenhaus ist. Jemand meinte, einer der Männer hätte auf ihn eingestochen, und er hätte ihn daraufhin erschossen. Ist das zu fassen?«

Ich puste das Flämmchen der Hoffnung sofort aus, bevor es zu groß werden kann. Zugegeben, nachdem ich ein paarmal mit Yates gesprochen hatte, konnte ich Harper nicht so recht glauben, dass er unfähig ist. Aber vielleicht hat sie doch recht, wenn er es tatsächlich fertiggebracht hat, sich von einem verdammten Amateurdetektiv mit einem Messer traktieren zu lassen. Trotzdem ist mein Schock echt, als ich frage: »Im Ernst?«

Irene zuckt die Achseln. »Wer weiß? In einem Ort wie dem hier gibt es ziemlich viel Gerede.« Kopfschüttelnd schnalzt sie mit der Zunge, als gäbe sie keinen Klatsch von sich, sondern nur Tatsachen. »Aber es dauert bestimmt nicht lang, bis wir erfahren, was wirklich passiert ist. Früher oder später kommt die Wahrheit immer ans Licht.«

Ihre Worte kleben wie Teer an meinem Hirn und überziehen meine Gedanken mit einem schmierigen Film. »Da bin ich sicher«, nicke ich. »Hoffentlich ist das alles bald vorbei.«

Mit einem letzten Nicken gehe ich zu meinem Zimmer.

Erst als ich die Tür hinter mir geschlossen habe, kann ich richtig durchatmen. Selbst dann schnüren mir meine Ängste die Brust ein wie ein Schraubstock, der sich einfach nicht lösen will, und im Zentrum dieser Ängste steht Harper.

Eine ganze Weile stehe ich nur mitten im Zimmer und denke darüber nach, dass jede meiner Sorgen, jede Sehnsucht, jedes Gefühl irgendwie mit Harper zu tun hat. Sie ist eng mit meinem ganzen Dasein verbunden. Und obwohl mich das wütend macht, mich fasziniert und erschreckt, weiß ich noch nicht mal, wer sie wirklich ist.

Als ich mich schließlich von meinen Gedanken losreißen kann, überblicke ich das Zimmer und merke, dass ich keinen Alkohol habe. Dabei könnte ich jetzt wirklich einen Drink gebrauchen, um den Hornissenschwarm zu beruhigen, der sich in meinem Schädel eingenistet hat. Selbst wenn es nur kurz ist. Ich setze mich auf die Bettkante, lasse den Rucksack von den Schultern gleiten und stelle ihn zwischen meine Füße. Dann starre ich ihn nur an, bevor ich mich zwinge, einen Blick hineinzuwerfen.

Ich habe den Rucksack nicht geöffnet, seit Harper ihn mir zurückgegeben hat. Früher klopfte mein Herz vor Vorfreude, wenn ich die Waffen darin herausnehmen wollte oder etwas zu meinem Album mit Trophäen hinzufügen konnte: Karten und Fotos, Namen und Verbrechen der Täter, Hautstreifen von meinen Opfern. Aber als ich meinen Rucksack jetzt ansehe, denke ich an alles, was ich Harper antun wollte, und fühle nur noch Grauen.

Nachdem ich tief Luft geholt habe, was mich trotzdem nicht beruhigt, ziehe ich langsam den Reißverschluss auf. Jedes Klicken der sich lösenden Metallzähne ist wie ein Countdown zum unvermeidlichen Untergang.

Als der Rucksack geöffnet ist, greife ich hinein und ziehe die Garotte heraus, mit der ich Jake Hornell auf Harpers Grundstück getötet habe. Selbst als ich es tat, redete ich mir ein, es hätte nichts damit zu tun, dass er Harper ohne ihr Wissen, ohne ihre Zustimmung, bei einem privaten, intimen Moment beobachtet hatte. Ich machte mir vor, ich wollte ihr nur mit seiner zerstückelten Leiche Angst einjagen.

Die Wahrheit ist jedoch: Ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn sich Jakes und meine Wege in jener Nacht nicht gekreuzt hätten. Aber in jenem Moment waren meine Eifersucht und der Wunsch, sie zu beschützen, stärker als mein Drang, sie zu töten.

Ich streiche mit dem Finger über den dünnen Draht. Was wäre gewesen, wenn Hornell nicht irgendwas in mir ausgelöst hätte? Hätte ich Harper töten können? Vielleicht. Schließlich war ich deshalb hierhergekommen.

Ich lasse den Kopf hängen, kneife die Augen zu und lasse die Wahrheit in mein Bewusstsein dringen. Dann lege ich die Garotte aufs Bett und hole die nächsten Waffen heraus. Ein Messer. Einen Hammer. Eine Zange. Den Käsehobel, mit dem ich Hautfetzen als Trophäen abhobelte. Nach meiner Ankunft in Cape Carnage entdeckte ich ziemlich schnell, dass Harper kein Memento-mori-Tattoo als Andenken hatte wie die anderen Insassen des Wagens, der meinen Bruder und mich in jener Nacht anfuhr. Das irritierte mich nicht, schließlich hatte Harper ihren eigenen Tod vorgetäuscht und war nach Maine geflohen, während die anderen in Maryland geblieben waren. Sie hatte keinerlei Verbindung mehr zu ihnen. Aber das sollte mich nicht davon abhalten, mir ein Stück von ihr zu nehmen.

Mit zitternder Hand lege ich den Käsehobel beiseite. Dann hole ich mein Album hervor.

In meinem Schädel pocht es, als ich es öffne und auf die erste Seite starre.


Marc Beaumont, Beifahrersitz


Dylan Jacobs, Rücksitz Beifahrerseite


Trevor Fisher, Rücksitz Fahrerseite


Harper Starling, Fahrersitz

Ich streiche mit dem Finger über Harpers Namen und fahre die Buchstaben nach, die ich vor fast vier Jahren aufs Papier gebracht habe. Noch immer erinnere ich mich an die Gefühle, als ich diese Namen aufschrieb. Zorn. Entschlossenheit. Den festen Willen, Rache zu nehmen für meinen Bruder und die Zukunft, die mir gestohlen worden war.

Ungebeten schleicht sich das Bild von Harper in meinen Kopf, gefesselt und mir ausgeliefert, und wieder wird es mir eng um die Brust. Aber es ist nicht die Art des Ausgeliefertseins, die sie sich von mir ersehnt, sondern die, bei der es nur um Zerstörung geht. Ich stelle mir die Angst in ihren Augen vor. Die Panik in ihrer Stimme. Den Schweiß auf ihrer Stirn und die Qual in ihrem Gesicht. Ich stelle mir vor, wie ich den Käsehobel in die Haut ihres Unterarms drücke, genau wie bei Marc und Dylan und Trevor. Ich stelle mir vor, wie ich mit einer Hand ihr gefesseltes Handgelenk packe und dann den scharfen Rand des Hobels über ihre Haut ziehe. Ihr verzweifelter Schrei bohrt sich in meinen Kopf.

Ich knalle das Buch zu, renne ins Bad, gehe vor dem Klo in die Knie und spritze mein Erbrochenes auf die weiße Keramik.

Zitternd stehe ich irgendwann auf, spüle und gehe zum Waschbecken. Ich umfasse den Rand des Beckens, um mich abzustützen. Starre auf mein Spiegelbild. Rot geränderte Augen. Fahle Haut, hektische Flecken unter einem Schweißfilm. Ich könnte mir einreden, dass ich vielleicht krank werde oder versehentlich Meerwasser geschluckt habe, als ich zu dem Van tauchte, der mir bewies, dass Harper in Wahrheit Autumn Bower ist.

Dabei weiß ich doch, dass das nicht stimmt. Und ich habe es satt, mir weiter was vorzulügen.

Es ist eine Tatsache, dass ich es fertiggebracht hätte, eine Frau zu töten, die nichts mit Billys Tod und meinen lebensverändernden Verletzungen zu tun hatte. Eine Frau, die so ungeheuer loyal, so entschlossen ist, ihre Versprechen zu halten, dass sie mir wohl nie ihren echten Namen verraten hätte, nicht mal unter Folter.

Ich hätte sie töten können, und dann hätte sie all ihre Wahrheiten und Geheimnisse mit in das Grab genommen, das ich am Ballantyne River für sie ausgehoben habe.

Fast hätte ich den entsetzlichsten Fehler meines Lebens begangen. Und obwohl ich es nicht durchgezogen habe, behandelte ich sie immer noch mit Verachtung und sagte unverzeihliche Dinge zu ihr. Bedachte sie hasserfüllt mit Vorwürfen und Schmähreden, bedrohte ihre Sicherheit. Und nur weil ich Jake Hornell getötet habe, den Waschlappen, den sie aus dem Gym kannte und der sie heimlich beobachtete, werden die Leute Fragen stellen. Ich habe sie in Gefahr gebracht.

Und da bin ich nicht der Einzige.

Wie ein glühender Blitz zuckt der Name Arthur Lancaster durch meinen Kopf. Ich kneife leicht die Augen zusammen. Er ist nicht nur eine Gefahr für Touristen, die in seinen Augen keine Daseinsberechtigung haben. Er ist auch eine für sich selbst. Und noch wichtiger: eine Gefahr für Harper. Er verhält sich irrational. Impulsgesteuert. Und manipulativ. Vielleicht war das schon lange vor seiner Alzheimer-Diagnose so, doch durch die Krankheit könnte er noch schlimmer und unberechenbarer geworden sein. Und möglicherweise ist ihm das, was Harper ihm geben kann, wichtiger als ihre Sicherheit und ihr Wohlbefinden. Denn wenn er sie wirklich so liebte, wie sie glaubt: Würde er dann nicht wollen, dass sie von hier verschwindet? Würde er sie nicht aus einem Versprechen entlassen, das sie, wie er weiß, nicht von sich aus brechen kann?

Ich umklammere den Beckenrand so fest, dass meine Fingerknöchel weiß werden. Die Versuchung ist stark, aber ich glaube, ich kann ihn nicht umbringen. Harper wäre am Boden zerstört, und ich könnte es nicht ertragen, ihr diesen Schmerz zuzufügen, selbst wenn garantiert wäre, dass sie nie von meiner Tat erfahren würde. Aber ich muss sie von ihm wegbringen.

Und ich muss dafür sorgen, dass er nicht weitermordet und noch mehr Beweise schafft, die wir beseitigen müssen.

Aber wie? Ich habe verflucht noch mal keine Ahnung. Doch ich werde eine verdammte Lösung finden.

Ich nicke entschlossen meinem Spiegelbild zu, mache mich sauber, kehre zum Bett zurück und hole das Handy hervor, während ich mich setze. Harper hat mir eine neue Nachricht geschickt, als ich wohl mit dem Kopf über dem Klo hing.



Die Bullen sind in der Brennerei.





Drei tanzende Pünktchen zeigen eine ankommende Nachricht an. Sie verschwinden. Dann erscheinen sie wieder und verschwinden erneut. Als sie nicht wiederauftauchen, rufe ich Harper an.

»Hi«, sagt sie beim zweiten Rufton. Diese zwei Buchstaben sind voller Emotionen, die mir sanft ins Ohr dringen.

»Hi.« Ich stoße die Luft aus, die ich angehalten habe, weil Spannung durch die Leitung zu knistern scheint. »Das mit der Brennerei habe ich schon von Irene gehört. Es heißt, Yates wurde verletzt, weil ihn jemand mit einem Messer angriff.«

»Was? Wie? Wer?«

»Ich schätze, es könnte was mit Vinny zu tun haben, allerdings weiß ich nur, dass Yates seinen Angreifer erschossen hat. Ich wollte nicht weiter nachfragen, um nicht verdächtig zu wirken.« Schweigen dehnt sich zwischen uns aus, und ich kann mir vorstellen, dass Harper sich verschiedene Szenarien in der Brennerei überlegt und dabei an ihrer Unterlippe nagt. »Alles in Ordnung mit dir?«, frage ich.

Sie zögert kurz, bevor sie antwortet. »Ja. Glaub schon. Und mit dir …?«

Ich werfe einen Blick zu meinem Album, das auf einer neuen Seite aufgeschlagen auf meinem Bett liegt. Auf der Seite, die für Harper gedacht war. Ich schließe die Augen. »Nein«, gebe ich zu. »Ich mach mir Sorgen um dich.«

»Wirklich?«

»Natürlich.«

»Ich dachte, du wärst sauer auf mich.«

»Vielleicht ein bisschen«, sage ich, fahre mir mit der Hand durch die Haare und umfasse meinen Nacken. »Aber ich kann doch sauer auf dich sein und mir gleichzeitig Sorgen um dich machen. Und wie es scheint, kann ich noch saurer auf mich selbst sein.«

Harpers hauchiges Lachen dringt durch die Leitung. »Ja, ich auch, schätze ich.« Wieder breitet sich Schweigen zwischen uns aus. Entschuldigungen, Geheimnisse und Geständnisse hängen in der Luft, doch keines wird ausgesprochen. »Lukas regt sich unheimlich wegen der Brennerei auf. Er ist auf dem Weg zum Herrenhaus. Ich werde ihn dort treffen – er wird sicher Fragen zu Arthurs Gesicht stellen, wenn ich den alten Mann nicht vor seiner Ankunft überreden kann, ein Nickerchen zu machen. Aber wenn du willst, halte ich dich auf dem Laufenden.« Ich nicke, dabei kann sie das nicht sehen. »Ja, das wäre –«

»Ich muss aufhören, melde mich später«, unterbricht mich Harper, und gerade, als ich noch mal ihren Namen sagen will, legt sie auf.

Ich stoße einen lauten Seufzer aus und starre auf mein Handy.

Dann reiße ich alle benutzten Seiten aus dem Album, bis nur noch leere Seiten übrig sind. Ich verbrenne die Fetzen in der Badewanne und sehe zu, wie Erinnerungen in den Flammen verschwinden.

Nachdem die Asche weggespült ist, schiebe ich das Album zusammen mit den Waffen wieder in den Rucksack und verlasse mein Zimmer.

Als ich am Empfangstisch vorbeigehe und Irenes leises Schnarchen aus ihrem Hinterzimmer höre, denke ich an alles, was ich heute tun werde. Ich werde zum Cottage zurückfahren. Ich werde Harper bei Lukas und Arthur helfen. Wir werden darüber reden, wie wir das Chaos um uns herum in Ordnung bringen. Wie wir die losen Enden festzurren. Vielleicht kann ich sie dabei auch überreden, mit mir nach Tennessee zu fahren, zumindest für ein Weilchen. Meine Pläne treiben mich durch die Lobby ins Freie. Doch meine Schritte stocken, als ich sehe, dass neben meinem SUV der Pick-up des Sheriffs steht.

Der Drang, umzukehren, treibt mich fast wieder ins Hotel zurück, doch da geht die Fahrertür auf, und Sheriff Yates steigt aus. Genau das, was ich jetzt brauche! Als er sich zu mir wendet und seine Aviatorbrille abnimmt, lächelt er. Ich zwinge mich, den Parkplatz zu überqueren, und der Rucksack mit meinen Waffen wird mit jedem Schritt schwerer. Schließlich bleibe ich vor ihm stehen.

»Mr.Rhodes«, äußert Sheriff Yates. Er wirft die Tür seines Wagens zu und scharrt mit seinen Cowboystiefeln über die weiße Linie, die mit Blut verschmiert ist. Sein Arm hängt in einer Schlinge. »Genau der Mann, nach dem ich gesucht habe.«

Mein Herz macht einen Satz. »Ach, wirklich?«

»Ja, in der Tat, mein Sohn.« Er scharrt über den Fleck, dann sieht er mir in die Augen. Zwar blicke ich nicht auf den Fleck, auf dem er steht, trotzdem senkt er den Blick und hebt die Füße, um die Tropfen und Schlieren besser zu erkennen. Als er erneut aufblickt, zupft ein Lächeln an einem seiner Mundwinkel. Ganz kurz überkommt mich Erleichterung, weil er tatsächlich so inkompetent zu sein scheint, wie Harper behauptet, doch die verpufft sofort, als er verkündet: »Ich habe ein, zwei Fragen an Sie.«

Reflexartig erfasst mich der Drang, mich auf ihn zu stürzen. Tausend Gedanken wirbeln mir durch den Kopf. Ich könnte ihn angreifen, aber er ist ein bisschen größer als ich. Und gut in Form, trotz seines Alters. Allerdings könnte ich seine Verletzung zu meinem Vorteil nutzen. Ihn mit seiner eigenen Waffe erschießen. Könnte ich damit durchkommen? Könnte ich es rechtzeitig schaffen, mir Harper zu schnappen und sie zu zwingen, mit mir zu kommen? Könnte sie ein zweites Mal mit einer neuen Identität untertauchen? Oder könnte ich einfach alle Schuld auf mich nehmen, um sie zu schützen? Würde das überhaupt gehen?

Yates strafft die Schultern, und seine Augen verdunkeln sich, als könnte er meine Gedanken lesen. »Falls Sie das noch nicht bemerkt haben, ist Cape Carnage ein ziemlich kleiner Ort. Sie haben sicher schon gehört, dass ich gestern Abend einen Messerstich in die Schulter abgekriegt habe. Neuigkeiten verbreiten sich hier ziemlich schnell, vor allem, wenn Irene die Quelle ist.«

Ich nicke, nur einmal.

»Dachte ich mir schon«, sagt er und schüttelt gutmütig den Kopf. »Sie sind doch ein Spezialist für Such- und Rettungsaktionen, nicht wahr?«

Mein Herz setzt einen Schlag aus. Ich räuspere mich und versuche Zeit zu schinden. »Ja, Sir.«

»Wann wollten Sie zurück nach Tennessee?«

»Am fünfzehnten Juli, Sheriff.«

Daraufhin kratzt er sich mit seiner unversehrten Hand über die Bartstoppeln und blickt aufs Meer. Nickend schweigt er eine Weile, während mir das Blut mit jeder verstreichenden Sekunde lauter in den Ohren rauscht. »Tja, ich könnte ein bisschen Hilfe brauchen, wenn Sie der Sache gewachsen sind.«

»Ich … Verzeihung, … wie?«

»Wir haben wirklich nicht genug Leute für so was. Also wären wir für eine helfende Hand dankbar.«

»Und was … müsste ich tun?«

»Es wurde ein Mann vermisst gemeldet, und seine Frau setzt deswegen Himmel und Hölle in Bewegung. Da wir auch eine Mordermittlung an der Brennerei vor uns haben, wird sich die Presse auf uns stürzen. Aber wir müssen die Sache so schnell wie möglich klären. Ich brauche jemanden, der eine Suche organisieren kann. Jemanden mit Erfahrung.« Sachte klopft er auf seinen verletzten Arm und wirft mir ein halbherziges, resigniertes Lächeln zu. »Ich bin nicht mehr der Jüngste. Diese Verletzung wird nicht so schnell heilen, das heißt, ich muss diese verdammte Schlinge noch mindestens zwei Wochen tragen.«

Ich öffne den Mund. Schließe ihn wieder. Öffne ihn erneut, aber es kommt nichts heraus.

Yates lächelt noch mal mutlos. »Das ist nicht die enthusiastische Reaktion, auf die ich gehofft hatte«, bemerkt er und legt mir die Hand auf die Schulter, »aber ich verstehe das. Sie haben Ferien, und dies ist eine große Bitte. Ich dachte aber, Sie würden es für Harper tun.«

Sofort durchschießt mich wieder die Angst, direkt in der Herzgegend. »Sir?«

»Ich dachte, Sie würden wegen ihr dableiben wollen. Wie ich gehört habe, verbringen Sie viel Zeit bei ihr. Typisch Cape Carnage: Sie können hier nicht viel tun, ohne dass es sofort Gerede gibt.«

»Habe ich schon bemerkt.«

Er tätschelt mir die Schulter. »Keine Sorge, mein Sohn. Ich kann das alles sicher auch allein klären. Vielleicht sehen wir uns bei Gelegenheit bei Harpers Cottage, denn wahrscheinlich sollte ich mal bei ihr vorbeischauen. Wegen Arthurs Sturz und dem schrecklichen Unfall mit der Seifenkiste musste sie in letzter Zeit mit einigem klarkommen. Und hier in Cape Carnage kümmern wir uns umeinander.«

Der Sheriff tippt sich auf sein Abzeichen, wo in der Mitte Caritas Communitatis eingraviert ist, dann setzt er sich Richtung Hotel in Bewegung. Aber er ist nicht mal zwei Schritte gegangen, da purzeln mir Worte aus dem Mund, als wollten sie ihm nachjagen: »Warten Sie. Ich kann helfen.« Langsam dreht sich Yates um und sieht mich mit fragend hochgezogenen Brauen an. »Tut mir leid, Ihre Frage hat mich nur ein bisschen überrumpelt. Aber ich würde gern helfen. Selbstverständlich.«

Eine Weile ist Yates’ Miene völlig ausdruckslos. Sein Gesicht wirkt wie eine undeutbare Maske. Dann hellt sich seine Miene auf, und die Ecken und Kanten seines Gesichts werden weicher. »Im Ernst?«, fragt er, woraufhin ich nicke. »Das wäre uns eine große Hilfe, mein Sohn.«

Ich klebe mir ein Lächeln aufs Gesicht und hoffe, damit hilfsbereit und aufrichtig zu wirken. »Aber klar doch. Was auch immer ich tun soll, ich bin dabei.«

»Großartig, dann steigen Sie ein.« Yates setzt sich die Sonnenbrille auf und wendet sich zur Fahrertür.

»Jetzt …?«

»Je früher, desto besser, Mr.Rhodes. Wir müssen einen Vermissten finden.«

Schweiß klebt mir am Rücken. Der Rucksack mit den Waffen scheint mir ein Loch in die Haut zu brennen. Ich schüttle erst einen Träger und dann den anderen ab, während ich zum Truck gehe. Dann steige ich ein und stelle den Rucksack zwischen meine Füße.

Ein mir unbekannter Countrysong ertönt dröhnend aus den Lautsprechern, als Sheriff Yates den Motor zündet.

»Ach Gott, verdammt. Das hätte ich fast vergessen«, sagt Yates und schaltet die Musik aus. Er drückt einen Knopf auf dem Funkgerät an seiner Schulter. »Zentrale, hier ist Sheriff Yates, over.«

Kurz darauf ertönt knisternd eine Frauenstimme über die Lautsprecher. »Hier Zentrale, over.«

»Deputy Collins und ein paar Männer müssen zum Capeside Inn kommen, um auf dem Parkplatz Spuren zu sichern. Da ist Blut.«

»Zehn-vier.«

Nach einem kurzen Grinsen zu mir schaltet Yates wieder die Musik ein und fährt den Truck rückwärts aus dem Parkplatz.
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Harper

»Erzähl mir noch mal, wie das passiert ist …«, flüstert Lukas mir zu, als wir an Arthurs Bett stehen, während sein sanftes Schnarchen den Raum erfüllt.

»Er meinte, er wäre bei einem Spaziergang gestolpert und mit dem Kopf gegen einen Baumstamm geschlagen«, wiederhole ich.

»Es sieht eher aus, als hätte er eine Faust ins Gesicht gekriegt.«

»Ha, … du solltest mal den anderen sehen!«, witzle ich und stoße ihm mit übertriebener Geste einen Ellbogen in die Rippen, als wären wir in einer altmodischen Slapstickkomödie. Innerlich jedoch krümme ich mich. Ich weiß nicht mal, wie der Tourist heißt, den Arthur letzte Nacht umgebracht hat. Aber ich kann bestätigen, dass auf seinem Gesicht immer noch der Abdruck von Arthurs unverwechselbarem Gehstockknauf zu sehen war, als Nolan seinen Kopf in den Häcksler warf. Zwar fütterte er das Krümelmonster mit den eingefrorenen Leichenteilen, doch überließ er es mir, den Fleischbrei zu entsorgen. Es dauerte ein paar Stunden, alles zu vergraben und darüber eine neue Reihe Dahlien zu pflanzen. Wenigstens werden meine Blumen in diesem Jahr ganz prächtig gedeihen, schätze ich.

»Ach bitte, nein! Nicht auch noch einen Großvater, der in Prügeleien gerät!«

Ich wende mich ab, bevor Lukas sehen kann, dass mein Lächeln mehr ist als eine Grimasse, und verlasse vor ihm den Raum.

Lukas zieht die Tür von Arthurs Schlafzimmer leise zu und lehnt sich gegen die Wand. Im weichen Licht der alten viktorianischen Wandleuchten glitzern die Damastfäden der Tapete. »Das ist echt übel«, bemerkt er und fährt sich mit der Hand durch seine pechschwarzen Haare. »Zuerst die Scheiße in der Brennerei und jetzt das hier.«

Ich stoße einen langen Atemzug aus und nage an meiner Unterlippe. Lukas legt den Kopf an die Wand und starrt zur Decke, als hätte die die Lösung für all diese komplizierten Probleme. »Es tut mir leid. Das ist alles meine Schuld.«

Er sieht mich an, und sein Blick ist entschuldigend und resigniert zugleich. »Nein, es ist nicht deine Schuld, Harper. Schließlich hast du niemanden gezwungen, in die Brennerei einzubrechen und sich töten zu lassen. Und du bist nicht für Arthur verantwortlich.«

Zwar weiß ich, dass Lukas mir die Schuldgefühle nehmen will, dennoch fühle ich mich jetzt auch noch wie eine Versagerin. Natürlich ahnt er nicht, dass das Chaos in der Brennerei etwas mit mir zu tun hat. Aber es ist mein Job, in Cape Carnage für Sicherheit zu sorgen. Dieses Versprechen habe ich Arthur gegeben. Doch nicht mal das kann ich jetzt halten, sollte noch ein Tourist der üblen Sorte auftauchen. Sosehr ich es hasse, aber Nolan hat recht: Wir können nicht immer so weitermorden. Die Sleuthseekers werden kommen, in wenigen Tagen schon könnten sie über die Stadt hereinbrechen, um das Geheimnis um den Tod von Sam und Vinny und all die anderen Geheimnisse zu ergründen, die hier vergraben sind.
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